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die Faiigga eilends von der Herdplatte herab und sagte
im Weggehen zu den Hausbewohnern:

„Hättet ihr mich mehr gefragt.
So hätte ich euch mehr gesagt;
Und wie man aus der,Schotts (Molken)
Hätte Wachs gemacht.̂

Von da ab ließen sich die Fenken nimmer sehenH.

9. Die Entführung der Wöchnerin.
Eine Bäuerin hatte nach dem Wochenbette den Weg

.zur Kirche angetreten, um sich darin vorsegnen zu lassen.
Weil dieselbe nichts Geweihtes an ihrem Leibe trug noch
Lei sich hatte, zudem gegen den bestehenden Brauch ohne
alle Begleitung diesen Gang machen wollte, so wurde
sie von einer „Fangga" aufgegriffen und entführt oder
der vorherrschenden Volsmeinung zufolge zerrissen. Ein
kleines Töchterlein der Wöchnerin, das während deren
Abwesenheit in die Küche gegangen war, um Wasser zu
trinken, kam hastig aus derselben in die Wohnstube ge¬
laufen und rief voll Verwunderung: „Vater, komm doch
in die Küche und sieh, welch großen Bart heute unsere
Mutter hat!" Der Vater, darüber nicht wenig erstaunt,
folgte seinem Kinde in die Küche und musste daselbst
zu nicht geringer Bestürzung wahrnehmen, dass statt
der lieben Mutter ein hässliches Weibsbild mit struppi¬
gem Barte — eine leibhaftige Fangga — beim Herde
saß und ihn stier anblickte. Alsbald aber erhob sich

') Vgl. Zingerle, Nr. 79 und über die Eigennamen der
Fenken Vonbun-Sander, S . 40.



13

diese von ihrem Sitze, schritt eilends durch den Haus¬
gang bei der Thür hinaus und verschwand. Alles
Suchen nach der Bäuerin war vergebens; von der un¬
glücklichen Person war nie mehr eine Spur zu entdecken̂).

10. Das Veneöigermännlein.
In einer Alpe des Thales Verwalt weidete ein

Hirte einst die Kühe. Er wusste daselbst eine aus¬
nehmend gute Quelle, die er öfters aufsuchte, um seinem
Durst zu löschen. Eines heißen Tages ruhte er, nach¬
dem er sich an dem vortrefflichen Wafser wieder gelabt
hatte, auf dem grünen Rasen bei der Quelle und aß
einen Theil seines mitgenommenen Miltagmahles. Bald
darauf kam ein Bettlermänulein und wünschte ihm eine
gute Zeit. Der Hirte dachte sich: „Diesem Armen will
ich jetzt eine tüchtige Butterschnitte bereiten". Das Männ¬
lein nahm dieselbe mit freudigem Blicke an und ver¬
zehrte sie mit großer Esslust. Sodann trat es Zu der
nahen Quelle, trank davon und nahm aus ihrem Grunde
ein Häfelein voll Sand, den es iu ein Tüchlein schüttete.
Hierauf zeigte es dem Hirten diesen Sand — es war
echter Goldsand— und sagte: „Stelle nur das Häfelein
unter dieses Wasser, und wenn es mit Sand vollgefüllt
ist, dann nimm es heraus und bringe mir dessen In --
halt nach Venedig, wo ich ihn dir theuer bezahlen werde..

' ) Diese gewiss aus uralter Zeit stammende Sage ist im
Paznaun allgemein bekannt. Vgl . mit derselben „Die verschwun¬
dene Bäurin " bei Zingerle , Nr . 59 und „ Wildes Weib" ebenda,
Nr . 195. Vgl . auch bei letzterem die Sagen in Nr . 505 —508 .
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